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Ladenbau.
Von Regierungs-Baumeister Pranz W oas in Wiesbaden.

Im letzten Jahrzehnt nat die ganze Art, womit
Waren zur Schau gesteHt werden, merkbar gewonnen.
Die Verkehrs straßen größerer Stadte zeigen uns das
deutlich; sind sie doch nichts anderes mehr als eine
fortgesetzte Auslage der verschiedensten V/aren. sozu­
sagen ein einziges großes Kaufhaus, \vo jedes einzelne
Stück uns fmschrcit, es mochte besehen, es möchte ge­

kanft werden. Häuser ohne Läden gibt es l1ier nIcht
mehr; der Boden ist zu kostbar geworden. nier flutet
der Verkehr; Tausende .von Ang-en streifen vorbei; es
gilt, sie anzuziehen, sie aber nicht bloß flüchtig haften
zu machen, sondern sie zu fesseln, derart, daß sich
Käufer für die ausgelegten Vlaren finden. Zwei neue
KÜnste - wenn man sie so nennen darf - sind auf
diese Weise groß geworden: der Ladenbau und die
Kunst der Auslage, die Kunst eines ganz neuen blannes,
des ..Schaufenster-Dekorateurs".

flbb.1. flbb.2. 'flbb.J.

fJbb.t+
Zi;f, :fj r. mg>,r, C/t1/.5 Otl.

.  fii./Jkrg e
'" .T"1'I:>..,... +H:;::.11j jji

Abb. f.

l/t>rKouf$Tc7t/1l7

ij: "1 J age..

-< HR 'W<7.9 ': h

fJb!J.1o.

fI !Jb. 5 flbb (3
Vi?r,fotil.jro //l.1

_ R{JJiasi
ZJerKotllSrC7/jm.

. flt.l.l/.oge:

/L4­ '.ß.1/5f;gi. I!

.  ;is!qi.

Gi

I.

flbb. 8. fJb!;. 9.

Zlt?rKOIißiOt/Il7.

f:i;Ii
'\()[
I'
f.. v

Abb.11.
1tJIIIIIIII, 1 a.mI.

o !J REGIERUNGS-BAUMEISTER fRANZ WOAS IN WIESßADEN. L1\DENBAU 0 o



-234­
Vor wenigen Jahren noch war ein Schaufenster

eben ein fenster, ein mäßig großes fenster. 1\1.it der
Erfindung der Spiegelscheiben wurde das anders. Nun
goß man die Glasscheiben in beträchlich größeren Ab­
messungen, und damit konnte man weite Öffnungen
fngenlos überspannen. Das war etwas für gewitzte
Kaufleute. AUe wollten Läden mit Spiegelscheiben
haben, und neue OeschäHshäuser wurden von vorn­
herein daraufhin gehaut, während die aHen nach Mög­
lichkeit umgebam \vurden. So gab es in den altgewohn­
ten Verkehrsstraßen alsbald ein heftiges \Vühlen; an die
alten Häuser wurde ohen kaum gerührt; dafür aber sind
unten die \Vände herausgeschlagen und starke eiserne
Träger dafür eingezogen worden. Ganz leichte Eisen­
gerippe nahmen die Spiegelscheiben und die Türen auf;
es sollte eben alles so leicht und luftig gebaut als nur
irgend möglich WerdeJl. Bei aUen breiteren Häusern
ließ sich das auch ganz g-ut durchführen; aber selbst in
den belebtesten Verkehrsstraßen gibt es immer kleine,
manchmal winzig schmale Häuser. wo es ein Kunststück
ist, etwas Vernünftiges daraus zu machen. Da gibt es
für deu neuzeitlichen Künstler, den Ladenbauer, manch­
mal eine schwere Nuß zu knackel1. Bei ganz geringer
Breite soJl doch ein Laden geschaffen werden, der sich
sehen lassen kann. der unter der Wucht seiner viel
breiteren Nachbarn nicht verschwindet. sondern um­
gekehrt diesen zum Trotz die Aufmerl(samkeit der Vor­
beigehenden anzieht.

Es ist manches Meisterstück auf diesem Gebiete ge­
schaffen worden.

Der springende Punkt bei solchen verhältnismäßig
schmalen Läden ist immer:  Wic spare ich vorn am
Laden mögJichsi an unnützet KonstruktionsfJäche und
sonstiger toter Fläche, damit ich an Schaufläcl1e mög­
lichst viel gewinne?

Die alten Liden wurden, der leidigen Ebenmäßig­
k.eit (Symmetrie) wegen, zumeist so angelegt, daß die
tingangstür in die Mitte des Ladens zu liegen kam (vgl.
Abbildung 1). Dies nahm von dem vorhandenen Raum
unnötig viel weg für die Bauteile, namentlich bei Holz­
bau. .es ergaben sich rechts wie links der Tür verhält­
nismäßig schma]e Auslagen. Ein Fehler war es oben­
drein, die Tür 111 die flucht zu legen, anstatt in die Tiefc
weil so der Eintretende die Auslagen von seitwärts her
nicht überblicken konnte.

Ganz anders macht sich schon der Laden. wenn er
nach Abbildung 2 in Eisen hergestellt und zugleich die
Eingangstür nicht mit dem Schaufenster in einer flächesondern vertieft angelegt wird. '
. Eine weit ret aber nur unwesentliche Verbesserung
1st es, wenn die scharfen rechteckigen Kauten an der
VorderWiche der Fenster abgeschrägt werden. Der
Übelstand, daß die beiden Auslagen recbts und links des
Eingangs doch nicht so recht Platz hieten, um die Waren
übersichtlich und geschmackvoll auszulegen, bleibt be­
stehen  was namentlich bei kleineren Läden störend und
nachteiJig wirkt.

Man kann eben nur bei solchen kleinen Läden eine
se r, sc öne Auslage erreichen, indem man die Eben­
maBlgkeIt opfert und die Zugangstür an die eine Seite
d s L deJ1s legt. wie dies in Abbildung 4 dat'gestellt ist.
I-her J t  ie abgeschrägte Ecke aus dem vorhergehen­
del  Bel:P1el 110ch beibehalten. Aber richtiger ist es, sie
dU] eh eIne vone hEdbkreisförmige Rundung ZI1 ersetzen
wi  es Abbildl LJg 5  eigt. Dazu gehört allerdings di
Vel wendung Cl1ler eigenartigen Spiegelscheibe, einer

solchen mit kreisrunder Umbiegung an der einen Seite.
Solche Scheiben werden aber heutzutage leicht v r­
fertigt und sind verhaltnismäßig billig, sowie auch
gerade in der form und Größe zu haben, wie man sie
braucht. Jede Zusammensetzung und Stückelung; von
Glasscheiben salJte man grundsätzlich vermeiden, weil
damit der übersichtlichkeit der Auslage Schaden an­
getan wird. Nun gibt es aber bei der Anordnung, welche
die Abbilduug 5 darstel1t, noch eine fläche, die zur Aus­
lage nicht ausgenutzt ist; hier llämJich links vom Ein­
gange an der \Vand. Heute. wo jede Handbreite ihren
'Nert hat, ist das ein groher fehler. Die Eingangstiir
wird darum wieder ein wenig- von der Wand abgerückt
und eine kleine nette Auslage zur Seite angebracht.
(Abb. 6.) Dem Auge des Ein- und Austretenden kann
sie nicht entgehen.

Man beachte bei alledcl1l wohl. daß diese Verbessc­
rungen an dem urspriinglichen alten Laden erreicht
worden sind, OhIJe daß dazu auch nur ein einziges Zenti­
meter mehr RaLlm beansprucht .worden ist, als der alte
Laden hatte; in Breite und Tiefe ist er genau derselbe
geblieben. Noch viel vorteilhafter kann man ejnen
Laden aber gestal tcn, wenn man die ganze Auslage
gegen sonst etwas verliefen kaun t und dies wird sich
zumeist unschwer erreichen lassen, weil die Grund­
stÜcke für die Läden wohl meistens schmal in der Breite
sind, während es ihnen an Tiefe nicht mangelt. \Vo es
also angeht, wird man den Laden etwa nach Abb. 7
ausgestalten. Damit gewinnt man für die Auslage
weitere, sehr erhebliche nächen, wo man große wie
kleine Gegenstände, je nach deren Art, in bequemster
\Veise auslegen kann.

So überlegt dies aIles aber auch eingerichtet sein
mag - ein übelstand baftet doch diesen Anlagen nocb
immer an: die Eing-ang-stür nämlich nimmt einen erheb­
lichen Teil VOrl der Schaufläche weg. Man muß sie da
also beseitigen, muß sie aus der so wcrtvollen Vor seite
nach der Tiefe hin verlegen. Der Käufer braucht ja
nicht durchaus Ü:hmittclbar von vorn her, sondern kann
ebensogut auch von seitwärts her den Ladenraum be­
treten. Diese Art der Ladenanordnung (Vgl. Abb. 8) ist
neuerdings auf die glücldichste Weise vielfach zur Aus
führung gekommen und bewährt sich naturgemäß über
al1 da, wo es sich um kleine und kleinste Abmessungen
bandelt.

Kann man den VerkaufsrauI11 zugunsten der Aus
lage etwas einschränken, dann verfährt man nach Ab
hildung 9 und erhält so eine ungemein stattliche, prak
tisch gut verwertbare Auslage.

Will man aber schließlich etwas ganz besonders
Schönes und Brauchbares erreichen. dann Jegt man dem
Ur:n-  de: Neubau des Ladens eine Anordnung zugrunde,
WIe SIe m Abb. 10 dargestellt ist. Der liauptvorteil ist
bier der größte Teil der Auslagenfläcbe, liegt tief in­
wendig, ist von der Straße abgerückt und damit dem
Beschauer zur ungestörten Betrachtung dargeboten.
Heute, wo der Verkehr in so gewaltigen Wellen durch
die Straße flutet, baben solche stille Plätzcben fitr den
kauflustigen Beschauer ihre ganz besonderen Werte
Kaum bleibt heute noch jemand an den Vorderseiten de;
Läden baften. Unaufhaltsam drängt ja die Menschen­
weHe weiter, und da sucht jeder, der wirklich kaufen
wilI, gern ein f"leckchen auf  \vo er ungestört weilen
betrachten, auch überlegen und - rechnen kann. E
mag widerspruchsvoll klingen, und doch sind heute
gerade In den Straßen mit stärkstem Verkebr die
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Ladenaus]agen von der verhältnismäßig gerillgsten
\Virkung, weil den Vorübergeschobenen, so vieJe es
auch ihrer sein mögen, doch keine rechte Geleg-enheit
zur Betrachtung gelassen wird. Schon die Anordnung
der Läden, wie sie in den Abb. 7, 8 und 9 dargestellt
wurden. ging, viclIeicht mehr oder weniger unbewuBt,
darauf hinaus, den Vorübergehenden an stille Plätzchen
des Beschauens zu verlocken; die Auslagen sind hier
schon von der Straße mehr oder weniger abgerückt,
was nur vorteilhaft wirken kann. Das Wesentliche an
der Anordnung der Abb. 10 aber besteht in der
Schaffung einer richtigen Vorhalle, wo man einerseits
eine große Anzahl aller möglichen Gegenstände auf das
Vorteilhafteste auslegen kann. während dieselbe Halle
einer größeren Zahl von Vorbeigehenden Raum genug
zur ungestörtcn Betrachtung und Auswahl bietet. Diese
liaHe ist somit eine Art Vorstufe fHr den eigentlichen
Verkauf; sie bereitet ihn vor und erleichtert ihn hil1ten_
her unzweifelhaH. Und schlicßlich noch ein V ortei1:
Findet jemand trotz der so reichlicl].en AL1slage das, was
er sucht, nicht, so behelligt er nicht unnötig die Ver­
käufer. Das Geschäft kann dadurch nur erleichtert
werden.

Mit voller Absicht ist aUen diesen Ausführungen ein
Ladcn von recht beschränkten Abmessungen zugrunde
gelegt worden, nämlich ein soIcher von nur 4 Meter
Breitc. Es sollte eben gerade damit gezeigt wcrden,
daß sich auch bei solcher Beschränkung noch etwas
Zweckmäßiges und Schönes erreichen läßt.

Hat man größere Räume zur Verfügung _ um so
besser! Die geschilderten Vorteile werden sich dann
um so eher und voller erreichen lassen. So ist zum Ab­
schluß dieser Ausftihrungel1 noch in Abb. 11 eine etwas
größere Ladenan!age dargesteJlt, wo die Vorhalle _
bei auch nnr 6 Meter Gesamtbreite des Grundstücks _
sehr stattliche Abmessungen angenommen hat. liier
sind zugleich zwei Zugänge zu ihr geschaffen, so daß
sich der Verkehr darin um so glatter vollziehen wird,
sicherlich zum Vorteile des Ladeninl1abers.C D

Verschiedenes.
Behördliches, Parlamentarisches usw.

Die Bewilligung der ersten Rate zum Neubau des
Königlichen Opernhauses. Die Budgetkommission des
Abgeordnetenhauses bewilligte entsprechend der An­
iorderung im Etat der Bauverwaltung 500000 oft als
erste R.ate zum Neubau des Opernhauses in Berlin.
D<:!zu wurden folgende Bestimmungen auf Grund
eines zusammengefaßtcn konservativen und fort­
schrittlichen Antrages beschlossen: Der Bau auf
Grund des Ifoffmannschen Entwurfes darf nicht
begonnen werden, bevor a) die Königliche Akademie
des Bauwesens über wesentliche :Einzelheiten des
Entwurfes gehört ist. b) die Voranssetzungen festgestellt
sind, an .welche die Stadt Berlin ihre Beteiligung ge­
knüpft hat, c) die Verwertung der durch diese Beteili­
gung dem Staate zufallenden, in der Alsenstraße und am
Kleinen Königsplatz gelegenen Grundstücke in tlöhe von
mindestens 6 Mi/lionen festgestellt ist, d) die Verwen­
dung des alten Opernhauses unter wesentlicher Er­
haltung seiner Architektur zu Universitätszwecken
sichergesteJlt ist.

Lieierungen für die ßeeresverwaltung. Infolge der
durch die lieeresverstärkung herbeigefiihrten regeren

Bautätigkeit im Bereiche der tleeresverwaJtung mehren
sich die Gesuche von Baufirmen, Unternehmer für Gas-,
Kana 1 isations-, BeIeuchtuugsanlagen, tlandwerkern und
anderen Geschäftslenten, die um Berücksichtigung bei
etwa stattfindenden Vergebungen bitten. Diese Ge­
suche, denen häufig Proben, Gutachten, wertvolle Kata­
Jage und Zcichnungen beigefügt werden, werden viel­
fach an Dienststellen, die für die in Frage kommenden
Vergebungen !licht zuständig sind, gesandt. Es ent­
stehen dadurch dem Absender unnötige Kosten und der
empfangenden Dienststelle durch Rücksendung der
übersandten Proben und Schriftstücke unnötige Ver­
säumnis an Zeit und Atbeitskrait. Es wird deshalb von
dcn zuständigen Stellen darauf hingewiesen, daß zweck­
mäßigerweise aUe r ei n bau I i eh e M aß nah men
betreffenden Anträge an die den K:orpsinteudanturen
unterstellten Miiitärbauämter, aIle die innere :Einrichtung
von Gebäuden, Gerateausstattung usw. betreffenden
Anträge an die Garnisonverwaltungen, soweit Kasernen
und Dienstwohngebäude in Frage kommen, im übrigen
an die Proviantämter, Garnisonlazarette, Bekleidungs.
ämter llSW. zu stellen sind. Die Divisionsintendanturen,
an die derartige Gesuche in großer Zahl gerichtet
werden, haben auf die Vergebung dieser Gegenstände
keinerlei Einflaß.

Untersagung des Gewerbebetriebes als Bauunter..
nehmer. Dem Maurer los e f K ö n i g in Nürnberg,
Fichtestraße 4, ist die Ausübung des Gewerbebetriebes
als Bauunternehmer nnd Bauleiter gemäß   35 Ahs. 5
der RGG. untersagt worden.

Für die Praxis.
Bekämpfung der Staubplage bei frost. In den

Straßen Schönebergs konnte man in diesen Tagen einen
Automobilsprengwagen in vollster Tätigkeit sehen. Was
er aussprengte, war nicht, wie Passanten zunächst an­
nahmen, klares Leitungswasser, sondern Chlormag­
nesiurnlauge. Der Gefrierpunkt dieser Lauge liegt
außerordentlich tief. Eine 25prozentige Lauge z. B. ge­
friert erst bei - 17,9 Grad Celsius. Der Nutzen dieser
Besprengung mit der Lauge ist mannigfach. Zunächst
wird der Staub niedergehalten. Auch die Bildung von
Glatteis ist in den mit Lauge besprengten Straßen er­
heblich geringer, weil die Lauge ein Gefrieren der
feuchten Niederschläge verhindert. Bei größeren
Schneefällen leistet die Lauge ebenfalls hervorragende
Dienste. In den mit ihr behandelten Straßen bröckelt
die unterste Schneeschicht sofort ab und wird von den
Schneepflügen mit zur Seite geschoben. Die Bespren­
gung mit Chlormagnesiumlallge ist nach eingehenden
Versuchen heute in a!1en Großstädten eingeführt.

Verbands , Vereins  usw. AngeJegenheiten.
Die Ballauskunitstelle Hir Groß-BerUn versendet

ihreu Geschäftsbericht Über das Iahr 1913, das erste
I ahr ihrer Tätigkeit, und wie sie schreibt. kann sie mit
Befriedigung auf dieses Jahr zurÜckblicken. Dieses
erste Jahr ihrer Tätigkeit hat der BauauskunftsteIle
volle Anerkennung, insbesondere auch seitens der Be­
hörden, gebracht, und mit diesen tauscht es jedwede
Kenntnis und Erfahrung Über unzuverJässige oder im
Verdacht der UnzuverIässigkeit stehende Bauunter­
nehmer des Groß-Berliner Gebietes aus. Eine Klage
weist der Bericht auf, nämlich, daß die Baual1skunft­



-236­
stelle zu wenig von Bauhandwerkern benutzt worden
seL die docn das Hauptkontingent der am Bau be
teiligtcn Oewerbezwejge stenen. Mit Recht weist der
-Bericht darauf hin, daß die Arbeit der Bauaus,kunftstcllc
in \vesentHch erhöhtem Maße flir den Baumarkt von
Nntzen sein kÖll11e, v,renn gerade diese Kreise ihren Ge­
schäften deren Krediturteile zugrunde Icgen \\iürden.

Verband vereinigter BaumateriaIienhändler De"tsch
t<1nds, e. V. Die Generalversammlung des Verbandes
fil1det, wie schon mitgeteilt. vom 14. bis 16. Juni in
Berlin statt. Nach der Tagesordnung finden zlmächst
am 14. Juni eine Vorstmlds- und eine AusschuRsitzung
statt. Am 15. Juni findet die Öffentliche Sitzung der
Generalversammlung statt. Auf dieser werden nach
dell libJichen BegrÜßungen Vorträge halten u. <1, DJ'.
HilIellbrand. Direktur des Deutschen Banschutztages,
Über: ..OeI' Bamchutz auf dem deutschen Baumarkt".
ferner Dr. Mfil1er Über: "BaumateriaIien-Tndustrie und
-HalIdcL" Weiterhin stehen auf der Ta.2:esordnung
Zcmentangelegenneiten, Vortrag: Über Bruchversiche­
nlng sowie ein Vortrag; über Berufsgenossenschaften.
Am 16. findet eine nichtöffentliche SitzlIng nur fiir
ordentliche Mitglieder statt. Auf der Tagesordnung
tehen geschäflliche Angelegenheiten. An die geschäft­
1icne]l Sitzungen schließen sich eine Reihe Besichti­
Rungen lind gesel1i e Veranstaltungen.

Schlesischer Bund für ßeimatschutz. Am Sonntag,
den 17. Mai 1914. vormittags 11 1 /  Uhr. hält. wie <.:;chon
mitgeteilt, der Schlesische Bund Hir Heimatschutz unter
dem Ehrenvorsitl Seiner KÖniglichen Hoheit des: Prinzen
Fricdrich \Vilhef111 V011 Preußen seine diesjährige Haupt­
versammlung im Vortragssaale des Schlesischen
Museums für bfldC'l1de Künste in Breslau ab. Auf del'
T2geSordl1ung steht der Oc<;chMts- I1nd Tätigkeits
bericht erstattet durch den Vorsitzenden Universitäts­
professor Dr. Siebs und dCH Schatzmeister Dr. Kurt
von Eichborn. und ein Lichtbildervortrag des Professor
DJ'. Schube über: ,.Die letztjährigen Erfolge des Schlesi­
schen Bundes fÜr Heimatschutz in der Naturdenkmal­
pflege." Nach de1' Versammlung findet ein zwangloses
Essen in (lCI1 Räumen der \Veinhand]lIn  Christian
Hansen statt.

Sch ulangelegen heiten.
Königliche Baugewerkschule Kattowitz 0.-5. Die

Anstalt, die sich in eine tIochbauabtcilung, eine Ticfbau­
bteilung und eine Abteilung für PoHere g-liedert, wmde
I1? SomrnerlJalbiahr 1913 von 86 Schülern besucht, die
SIch anf 7 Kla"en verteilten. Im Winterhalbjahr 1913/14
ziihlte die Anstalt 251 Schüler, die sich auf 11 Klassen
verteilten, Am SchJuß des Sommcrhalbjahrs 1913
l1nterzogen sich in der Hochb8.lwbtcilllng 5 Schüler der
ReifclJrüfung, die sie sämtlich bestanden, davon 3 unter
Erlaß der mündlichen PrÜfung. In der Tielbauabteilung
bestanden von 22 Prüflingen 19, von diesen waren 12
von der münd1ichen Priifung befreit, einer hatte die
Prüfung ,.mit Auszeichnung" bestanden. Die Prüfung
am Scbluß des Winterbalbiahres 1913/14 bestanden tu
der Hochbauabteilung s mtlichc 16 Prüflinge davon
einer "mit AuszeichnuJ1g"  1 J unter Erlaß de  Münd­
lichen, 111 der Tiefbauabteilllng bestanden von 15 Prüf­
lingen 10, davon wurde 6 die mündliche Prüfung er­
lassen. -- Eine Ä.nzahJ bauwissenschaftliche Ausflüge
vervollständigten den in den übungen durchgenomme­
nCI1 Lehrstoff.

Baumarkt.
Mit der \" ohnungsfrage in Deutschland hefaßt sich

eine Abhandlung in Nr. 119 der "Frkft. Ztg." Zunächst
gibt der Verfasser ein Bild der Entwicklung des Wohn­
wesens und der Vilohnungsnot in den Großstädten, wie
der ständig zu<.:;Üömende Andrang zum V/ahnen in der!
Mietskasernen zW8ng. Die jetzt überall an den Außen­
teilen entstandenen oder im Entstehen begriffenen
Gartenstädte, Eigenheimkolonien und ViUenvicrt:el
zt'lgen nun dcm Städter eine würdigere \\lohngelegen­
heit umt vvirken weitcr als eine stärkste Propaganda
(1er Tat. Pühren diese \\fege fitr die bernittelteren
Kreise zu eiTler Lösung der Wohmmgsfrage, so zeigt
skh andererseits in der Entwicklung der Wohnungs­
frage fÜr die minder bemittelten Schichten noch kein
Fortschreiten. Gerade diese Kreise stehcn in der iiber­
wie endell Mehrz;:lh! vor einer weiteren Vcrschlcchte­
nmg: vor einem Steigen der Mietspreise. Als eine Folge
der JiypothekcnI1ot hat sich eine Wohnungsnot ein ge­
steilt, die in einze!nen Städten des Reiches arn 1. April
ällßerst dringend geworden ist. Schleunig-e Abhilfe tut
81so not. Bei der Untersuchung der Ursachen für diese
\Vohnungsnoi weist die Abhandlung ;:wf die in den
letzten Jahren herrschet](Je wirtschaftliche Hoch­
konjunktur hin, infolge der einfach kein Geld für das
Banen zu haben war. Die Ge]der verzinsten sieh in der
Industrie viel besser als auf dem Baumarkt. Die
dE'ntschen Hypothekenbanken, die im Jahre 1911
515 Mi1lionen Mari< ihrer Pfandbriefe absehen konnten,
bl achten im Jahrc 1912 nur ]loch 207 Millionen und 1913
sogar nm 41 1\ illionen Mark unter. Ihre hypotheka­
rischen Ausleihl1ngen vermehrten sich im Jahre 1913
nur um den gering-en Betrag von knapp 5 Mi11ionen
Mark gegen 572 Millionen im Jahre 1911. Diese fünr
Millionen decken natürlich nicht entfernt den deutschen
\VohIlun s-Mehrbedarf. Nun hat aber auch der Kon­
jl1nktnr-RÜckzang- nach einern kleine!! Anlauf keine
dauemde Hebung; des Pfandbriefabsatzes gebracht,
nnd somit ist auch mit einer ReJehnng des B8.urnarktes
noch nicht zu rechnen. lvkrkwürdig ist dabei daß auch
die Nachfrage nach Hypothekengeld unhcddutcnd ist
Die GrÜnde, die die erwähnte Abhandlung dafÜr anführt'
sind mancherlei Art. Die Schwierigkeit  zweite IiYPo
theken zu erhalten. die ZuriickhaJtung des Privatkapitals
vom Markt fÜr zweite Hypotheken, die in dem Miß­
brauch, der mit der Vorausvcrfügnng Über die Miets­
zinsen vielfach getrieben wird, ihren Grund findet. für
die jetzt zusammengetretene Enquete-Kommission findet
sich a1so eine wichtige Arbeit vor, die auch schleuniger
Erledigun  bedarf. denn die Not ist dringend und sie
wird es 110ch mehr. je länger die Er1edi ung der zu
ihrer Beseitigung angeschnittenen Fragen   hinaus­
geschoben wird.
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Abbildungen.'"
Blatt 153. Architekt Heinrich Dunl(el in Zoppot. LandhausI"iedler in ZoppoL .
Blatt 154. Architekt Paull oemer in Kiel: Eing-ebautes t:in­familien- V\' ohnhaus.
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. . Nach S 18 des Kunsl chutzg"esel;::es ist  in Nachbauen nach den hier ab­
gebildeten Bauwerken und wiedergegebenen Plänen unzulässig.
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